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Von Dr. med. Bernd Hontschik

Das lateinische Wort privare wird mit befreien oder mit berauben übersetzt.

Nun ist nicht jedes Privateigentum gleich das Ergebnis einer erfolgreichen

Befreiungsaktion oder eines schweren Raubes, aber manchmal schon.

Nehmen wir zum Beispiel die Universitätsklinik Marburg-Gießen. Vor fünf

Jahren wurde sie vom Land Hessen an einen börsennotierten Klinikkonzern

verkauft, um die alljährlichen Millionendefizite loszuwerden. Die Rhön Klinikum

AG hat durch diese Privatisierung das Land Hessen von einer drückenden

Schuldenlast befreit. Inzwischen macht das Universitätsklinikum Marburg-

Gießen Gewinne; 2009 stieg der Umsatz um ein Zehntel, der Gewinn wurde

gar verdoppelt.

Wie geht das? Auch öffentliche Krankenhäuser werden doch längst von versierten Ökonomen geführt, auch dort wird

rationalisiert, betriebsbedingt gekündigt, Patientenzahlen werden gesteigert, Liegezeiten verkürzt. Trotzdem schreiben

diese weiterhin rote Zahlen. Was ist also das Geheimnis der privaten Gewinne? Es ist die Orientierung weg von der

Nachfrage und weg von den Bedürfnissen der Patienten hin zum gewinnbringenden Angebot. Nur die Bereiche werden

weiter ausgebaut, in denen die Bezahlung stimmt. Wo kein Geld verdient werden kann, wird nicht mehr investiert.

Und so kommen wir zur zweiten Bedeutung von privare: Der Raub besteht darin, dass die Rhön Klinikum AG 30 Prozent

des Gewinns an ihre Aktionäre ausschüttet. Diese Millionen stammen aus dem Solidarsystem der Beitragszahler, aber

sie werden dort nie wieder ankommen.

Die Rhön Klinikum AG kauft inzwischen auch Kassenarztsitze auf, gründet Medizinische Versorgungszentren, schöpft

auch im ambulanten Bereich den Rahm wie in einem geschlossenen Kreislauf ab. So ist zum Beispiel nur noch einer von

vier niedergelassenen Neurologen frei, die anderen drei gehören schon dem Investor.

Die Klagen der Patienten in Marburg und Gießen nehmen stetig zu. Noch gibt es dort aber Ärztinnen und Ärzte, die für

ihre Patienten an die Öffentlichkeit treten und schlechte medizinische Versorgung anprangern. Diese haben jetzt Post

von einer großen Münchener Wirtschaftskanzlei erhalten (im Briefkopf auch ein gewisser Rezzo Schlauch!), in denen die

Unterlassung von Vorwürfen gegen die Rhön Klinikum AG verlangt wird, bei Androhung einer Schadensersatzforderung

von 100.000 Euro.

Die Kommunen sind verschuldet wie noch nie. Die Rhön Klinikum AG hat sich gerade 500 Millionen Euro auf dem

Kapitalmarkt besorgt. Sie kann nun lauern: auf ihre nächsten Opfer.

Weiterlesen: http://notruf113.blog.de
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